
Marla Kassel wendet der Evangelist ber otiıve und Bıl-
der WI1e das VO.  5 der Jungfräulichen Emp-

Weibliche Aspekte 1m Iukanischen fangn1s dıie 1ın den Religionen und ythen
der Menschheıit allgemeın verbreitet SINd;Kındheitsevangelium
un fuüuhrt mıiıt un! neben der alttesta-

Daßas m1ıt seinem Evangelıum Jesus als mentliıchen zugleı1c. 1ne menschheitliche
den Mess1as UN Gottesschn erweısen wollte, ymbolıL die Kındheıitserzählung eın
1st NS QUuSs der bisherigen Verkündiıgung =vDer- Diese ymbol: MUu. VO.  =) as nNn1ıC. be-

Daß bDer zugleıci auch dıe ‚7L- wußt intendiert se1n, tragt sS1e doch iıhren
1uber der Praxıs Jesu schon ın der JIrühen Sıinn, aufgrund ihrer menschheıitlichen Ver-
ırche wıeder zurückgedrängte ellung der reıtung, ıIn ıch selbst. Dıesen unbewußten
Frau betonen wollte UN dazı alttestament- Sınn der Erzahlung nNn1ıC das Nnbewulßlte
1C| otıve und menschheitliche Symbole ın einzelner Personen ın der Erzählungdıe Kındhettsgeschichte hinemngenommen schlıeßen, ich fur die Aufgabe einer t1e-
hat, wurde bısher her vernachläiss1ıgt. Kas- fenpsychologischen uslegung des 1Deltex-
sel gıbt ım folgenden ınNe tıefenpsycholog:t- tes Die theologische Aussage wird el
sche Deutung der verwendetenerNı nN1ıC. neglert; vielmehr wIrd ihr ex1istentiel-
z1e| Konsequenzen für dıe heutıige Ver- ler, ihr anthropologischer Untergrund, dıie
kündıgung. Gerade Weiıhnachten ıntendıert unbewußte Schicht menschlicher Grunder-
m1t der Fezer der Menschwerdung (‚ottes ahrungen, auf der dıe theologische Aussageauch dıe Menschwerdung des Menschen auf ruht, mıt erschlossen.
dem Weg vollem Mann- un Frauseim. Im Unterschied ZU matthäıischen Kındheits-

red geschichte sSte bel as die Frau der das
Weıibliche 1m Mittelpunkt. Ich mochteerDie Kındheıiıitsgeschichte des as, aus der

gefühlsstarkes und gemutvolles Weıh- die ungfrau-Mutter un:! iıhr gottliches Kınd
in den Mittelpunkt der Überlegungen stel-nachtserleben un: Trauchtum hervorge- len, lıegt doch 1ın diesem Symbol der JE-wachsen 1St, stellt 1 Rahmen der Jesus-

uüberlieferung der kvangelıen eLIwas Beson- SPTUNg der spateren ogmen VO  } der Jung-
ira  1C  eıt un:! Gottesmutterschaft Marilasderes dar |IDS g1bt keine Parallele ihr dıe

Kiındheitserzählung des aus hat ande- SOWI1Ee des Marienkults der katholischen
ırchenhalte S1e g1bt kaum Anhaltspunkte fur

das tatsachliche historısche eschehen Das überlıeferte UrbiuldEmpfängnis un! eburt Jesu, sS1e besteht
einem großen e1l aus Ansplielungen auf alt- Es scheıint MIT aufschlußreich se1n, daß
testamentliche otıve Der typologısche as 80—90 Chr eiINe wel  1C akzen-
Rückgriff auf das Alte Testament laßt eıinen ulerte Vorgeschichte 1n die esusuberheftie-
bewußten theologischen Gestaltungswillen rung eiINIUNT In dieser Horm kommt das
des utors vermuten, der ıch nNnıc auf nN1- der 1ın seinen orlagen dem Markusevan-
storische Berichterstattung ıchtet zumal gelıum un:! der Spruchquelle noch be1l dem
nachprufbare aten nNıC. stiımmen der fruheren Paulus VOL. Wohl mag as den
zweiıfelhaft sınd, Ww1€e der Reichs-Zensus des selner Kındheıitsgeschichte anderen
alsers Augustus un ethlehem als (Gre- Quellen entinommMmMeEN en, die uns nN1ıC.
burtsort Jesu. as geht offensıiıchtliıch ıIn mehr erschlıelßbar SINd; Der 1n die offizielle
der Kındheitsgeschichte NUuU.:  I dıie Bot- Jesustradıtion eines Evangelıums hatas
schaft, un:! das aiur EeNUuLZiEe quasl1-histor1- diıese email eingebracht. Vermuten laßt
sche Material hat er den harakter SYIN- sıch, da ß der kvangelıst eın kırc  1chNes Be-
bolischer Aussage, 1M Sinne der aubens- durfnis nach starkerer Keprasentanz des
dUuUSSage als sSymDolum. Mıt der alttestia- Weıblichen in der Christusbotschait ange-
mentlichen otıve as selne theolo- sprochen hat nders heßen sich deren estie
gische Absıcht UrCc. Jesus als den Mess1as Verankerung ın dem relatıv spaten Evange-
un:! Gottesscohn erweısen schon VO Au- l1ıum SOWI1E seine spatere Wırkungsgeschich-
en  1C. selner kimpfangnıs el VeI- kaum verstehen.

391



Die weibliche Zentralgestalt ist offensıicht- präsentiert 1mM Kınd der „‚Großen er
Es T1 dem wel  1C All-Unbewußten alslıch Marıa. Die Gestalt der Elisabeth hat da-

neben ıne Parallelfunktion Das VO.  - der der nfang des Ich-Bewußtseins gegenuber.
Vom Unbewußten als NECUEC psychischeKxegese herausgestellte Überbietungsmotiv un.  10 geboren, STEe als eın anderesesa. Das underbare VO  - Emp- seinem weıblichen Ursprung 1n pannungfangn1s un: eburt ist bel T1ISTIUS größer un erscheınt er mythisch als mannlı-

qals beim Vorlaufer Jchannes ist mehr ches Prinzıp, als das mannlıche Kınd der
Zacharlas und dem Kınd Johannes festge- „„‚Großen er DIie urbildhafte Bezile-
macht als Ehlsabeth In ihrer Hauptszene, hung ‚„‚Große utter Schn‘‘ verarbeıtet
der Begegnung der beılden schwangeren mıt die psychischen Prinzıpıen unbewußt-

bewußt un:! die MensSC  iıche Polarıtat weılb-Frauen, ist die Gestalt der Elısabeth, der DSY-
chischen TUKIUr nach, der Marıas ahnlı- liıch-mannlıiıch Das Ur-We1  ıche, das cdiıe Be-

wußtseinsentwiıcklung 1n Gang WITdcher, als daß S1e Inr kontrastiert auch als jungfräulich-müutterlic. erfahren, weıl
Eilisabeth ist 0)  en, sensibel fuüur das Wırken
des (Gr‚e1listes Eliısabeth ist. her qals NIGT-

ın dieser fruhen Bewußtseinswahrnehmung
en un Bewußtsein AaUuS iıch alleın her-

stärkung VO  - Marıa konzipiert denn als Kon- vorbringt; das zeugende Prinzıp ist bewußt-
kurrenz. Infoilgedessen T das weıbliche seinsmäßig noch eingebettet ın das allumi1as-
Element 1n diesem ext STaTr hervor. edeu- send Weibliche; ist och nıicht als eigen-
tung und un  107 Marıas ınd 1U Urc staändıges Prinzip bewußt geworden.
das mythische OLILV VO.  - der Jungfraulichen Mythologisch erscheınt der ohn der ‚,GrTo-
Gottesmutter vermittelt Was edeute das Ben Mutter als göttliches Kınd In ihm VeOeI-

bınden ıch cd1ıe „unteren‘‘ psychischen1n tiefenpsychologischer Sicht?
ächte, Unbewußtes, mıiıt den ‚„‚hOheren‘‘,
bewußten, 7A00 Tbıld des psychiıisch anNnzen

Menschheitliche Voraussetzungen der Menschen. Dies ist die Voraussetzung f{Uur
lukaniıschen ymDOolL seine KRetter- un Erlöserfunktion das gottli-

erster Linle ist Marıa 1n der lukanıschen che Kınd bildet ab, WOZU der ensch befreıt

Vorgeschichte nNn1IC. als hıstorische Person werden soll Der Weg des Sohnes gestaltet
urbildhaft den dem Menschen aufgegebenenwichtig, sondern als Symbol, tıiefenpsycholo- Weg Der ohn nımmt seinen Ausgang AaUuUsSs

gisch gesprochen: als Tbıld der archetypl1- der Irennung VO mutterlichen Urgrund,
sches iıld Dazu einıge Hınwelse: hat rüufungen un:! Leıden durchstehen,

muß meilistens UrC diıe Wandlungen des WO-Eis ist eutfe weiıthın erkannt, daer1n
den elıg1ıonen Stadiıen der psychischen des hindurch ın 21n en Dieser
Menschwerdung, der Bewußtseinsentwick- hısche Weg bıldet die psychıischen Wand-

lungsprozesse des menschlichen Ich a bısJung des Menschengeschlechtes darstellen
un!: gestalten. Das 1n wohl en ulturen ZU. ule ewulter Integration der QauUseln-
iındende Tbıld VO der ‚„‚Großen utter mıt anderstrebenden Teilbereiche, bıs ZU. Kr-
dem göttlıchen Kınd'“‘ repräsentiert eın be- reichen 1Nnes dem Gottliıchen ıch nanern-

den Ganzse1ns, dem Heıl Als SsSohn der ‚, GrTo-SLimMMTIES Stadıum psychischer Entwiıick-
lung. diesem Urbild nat ıch die Urerfah- Ben Mutter' bezeichnet das göttlıche Kınd
rung nıedergeschlagen, daß €es en Aaus das unbewußte, naturhafte Eiınssein psycChı-

scher Kixiıstenz. Das 1ın Mythen egangenedem Weiblichen ommt, physisc. un! DSY-
chiısch Und mıiıt dieser Erfahrung erwacht ın Untergehen un:! Wiedergeborenwerden des
der Evolution das ewußtsein, beginnt die Sohnes verwelılıst auf die durch Leiden E1 -

psychische Menschwerdung. Das Ur-  el  ‚e ringende bewußte anzhell! als 1el
che umfaßt abel, aus der Bewulßlßtseinsper- as hat seinem Doppelwerk (kvange-
spektive gesehen, sowohl die atur als Au- 11um un Apostelgeschichte) uch den End-
Benwelt als uch das psychisch Unbewußte
der menschlichen Innenwelt. Im ild der pun QA1eses mythiıschen Schemas ubernom-

IN ın der Himmelfahrts-Periıkope (Lk 2 ‚9
„Großener verkorpert die noch
bewußte menschliche anzheı un:! umfaßt 50-52; ÄApg 1, 9-11); S1Ee €esa; Der ohn geht
uch das Gottliche als das, W as es ıch eın 1INs Gottliıche; ist der Gottmensch und

als olcher der vollständige, der vollkomme-schließt die ‚„„‚Großeer ist ın der ege
1ne Ottın Der weıtere Schritt menschlı- Mensch Dıie ungfrau-Mutter mıit dem
hen Bewußtwerdens ist urbildlich göttlichen Sohn deren Symbol as

309



den Anfang selnes Werkes stellt verkörpert psychologisch heißt das S1e erschrickt dar-
als Tbild das anfanghafte psychische Zui- über, daß S1Ee 1ın ihrer erson mıt dem Ottlı-

sich-:  S!  &Q  elbst-Kommen des Menschen. Dieses chen, einem Iranspersonalen verbunden ist;
Urbild entstamm der kollektiven Mensch- S1e omm mıit dem Numinosen 1ın ihrer eige-
heitserfahrung, daß der ensch als eın Ich N  - Tiefe In Berührung. Und dieser Zug g_
sıch aus den Umklammerungen des Unbe- hoört andererseits 1n die archetypische D-
wußten herausarbeiten MU. und dies mension des Weıiblichen, die den anzen
gleich seine ewußtseinsmäßige geschlecht- ext durchzieht Ebenso doppelgesichtig ist
1C Differenzierung beinhaltet das ıld VO  _ der Jungifrau, das Begınn der

histerischen ealhta zuzugehoren scheint,
Die Bedeutung des Urbildes ‚„„‚Marıa‘‘ das ım weıteren Verlauf des erzahlten Ge-

In 1 schehens UrcC das Unerhöoörte der Emp-
fangn1ıs VO göttliıchen e1s aber imMmmerZwar ist die erkennbare Absıcht des IOu-

kas, schon nfang selnes kvangelıums mehr dıe Urbild-Dimension der Jung-
Jesus als den Retter sraels un der ensch- fräulichen „„‚Großenerüberge Diese
neit erwelsen. SO WwW1e das inhaltlich archetypische Diımension g1bt der Erzählung
durchführt, wIird die Kındheıitserzäahlung- iıhre anthropologisch-exemplarische edeu-
gleich die Geschichte VO: Beginn der Er- tung. An dreı Motivenl diese Bedeutung
lösung der Menschheit UrC die FTau; t1e- besonders zutage der Jungfräulichkeit,

der schöpferiıschen Rezeptivıtäa der Marıafenpsychologisch el das ist die Ge-
schichte VO  } der Menschwerdung des Men- und inhrem Bezogensein aufif den £e1s

Grottesschen aus der psychıschen Weiblichkeit
on die omposıtıion der Einzeltexte deu-
tet das 1m Mittelpunkt der Empfäangn1s- unacnıs das Jungfifrau-Symbol
un:! Geburtsgeschichten VO  5 Johannes und Im archetypischen Bıld beinhaltet dıie Jung-
Jesus StTEeE die Begegnung der beıden, das fraulichkeit die Autonomuıue, ja Autarkie des
NEUC en tragenden utter mıit dem Lob- r-Wel  chen seinem rsprung wırd das
geSsang der Marıa. Der iım 1C auf Marıa Weibliche Nn1ıC VO Maännlichen her defi-

nlert. Das Maännlıiche existiert 1M Bewußt-selbst wichtigste Vers des Magnıiıfikat ist
„Siehe, VO  . NU: preisen mich selig äalle eın ja TSLT als eın anfanghaftes schwaches
Generationen‘‘ (Lk 17 48D) An der zentralen Ich 1mM als das Kınd der „„‚Großen
Stelle der Erzahlung richtetas sSsomıt den er Das Weibliche ist sowochl physisch
Blick N1ıC. auf das Kınd, sondern auftf die WI1€e psychiısch das primäre, das mannlıche
Mutter. Hier cheınt das Tbıld der „ewigen das sekundäre, VO weıblichen abgeleitete
Frat‘“. der rchetyp des Weıiblichen, autf. Die Geschlecht rst 1 Patrıarchat, der esell-
Zukunftsschau der Marıa hat ıch dann 1mM SCHAaiItsSIiorm unftfier der Alleinherrschaft des
katholischen Raum, 1mM Marienkult, auch Mannes, ist das 1ın eın Gegenteıl verkenr‘
historisch realis:iert. worden. Und ın 1nNne solche Gesellschaf! hın-
Wie gewınnt 1UN Marıa Del ukas die ualı- e1n, 1M profanen WI1e 1 kırc  ıchen Bereich,

verkundet as Seıin Evangelium. Im Ur-tat des archetypisch We1l  ıchen? Die Ant-
WOTLT g1bt die Verkündıigungsszene (Lk 1! Dıld VO  m} der Jungifraulichen utter, VO.  5 der

das Heıl ausgeht tiefenpsychologisch: die38) In diesem Abschniitt hat as das me—
ANısche Symbol VO der ungfrau-Mutter psychisch gebiert, W as den Menschen ZU.

deutlichsten reziplert, und War indem enschen macC.  9 eın wußtsein un:! da-
d1ie utter Jesu, die nNıstorısche Marıa, ge- mit seine Indıvi1dualıita un:! Einmalıigkeit

bunden hat Dadurch erlangt die Perıkope ın ciesem Urbild altasdem Patrıarcha:
selner eıt wohl uch den krıtischen SplegelIne eigenartige Wırkung. Eınerseits ist da

1ne reale jJunge Frau miıt elıner menschlich VOTL

verstäandlichen ea  10 auf ine außerge-
wohnliche Erfahrung: sS1e erschrickt N1ıC. Die schopferısche ezeptivıtät der Marıa
uüuber die Engelerscheinung, sondern uber Interessant dem Tbild, weiıl der blolog]-
ihre Bezeichnung als ‚„‚Begnadete‘‘; tiıefen- schen Sterilıtat der Jungirau entgegenge-
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ist be1l as, daß der autonomen, hes Bewußtsein hın orlentierte Zacharlas-
VO Mann unabhaängigen ungirau chöpfe- erıkope (Lk 11 3—295) Der Mannn der
rische Rezeptivıtät zuschreibt Das auf das Botschaft 55  on oben  : der Botschaft aus dem
erstie Horen hın vielleicht rec. unselb- diegelstig-ganzheitlichen Bewußtsein,
ständiıg, fast unterwurfig klıngende Wort Zweiflel des skeptischen Ich ‚, Wor-
„Sieh, ich bın die Magd des Herrn, mM1r g — soll ich das erkennen?“‘‘ (Lk I 183) Wah-
schehe nach deinem ort‘‘ (Lk 11 38), esagt end Marıa 1U  i— nach dem ‚, Wıe*‘ fragt, W as
1M urbildhaften Kontext nıchts Geringeres, die Bereıitschaft, sich auf das Neue einzulas-
als da ‚‚Marıa‘‘ dem göttlichen £e15 ihre SC, voraussetzt, verlangt der Mann nach e1-
weıbliche Schopferkraft ZUL erfugung Ne' Zeichen, einem Bewels fur das „Da. “
stellt Tiefenpsychologisch gesehen bejaht Er NUr selner en Erfahrung, daß
S1e mıit ihrer Antwort ihre weılıbliche ahıg- un!: selne Frau fur eın Kınd alt SINd,
keıt, en hervorzubringen, das praktisch: Zacharlas alt eın Bewußt-
vollerem, anzem Menschsein esumm werden N1ıC. fur möglich DiIie Strafe des
ist, anders als das, das ın die unbewußte Na- Stummwerdens wIird 1ın tiefenpsychologi-
tur eingebettet, das S1e selbst als die ‚,GrTo- scher 1C. nıcht VO  - außen uüuber ihn VOeI-
Be Mutter gebunden, er unvollständiıg hängt, ist vielmehr die inneTre Konsequenz
bleıibt. Ihre Ekmpfäangnisfahigkeıit für den der Kınstellung des mannlıchen Ich. Vor der
göttliıchen e1s verste as somıt Ankündigung des Menschen VelI-

keineswegs als Passıiviıtat, die der Frau 1ın der STUuMML der Mann, da versagt das Wort der
Geschichte oft zugeschriıeben wurde. S1e mannlıchen Aatıo wäahrend die FTrau 1nr
ist die FäahigkeitZVernehmen VO. en- Magnıiıfikat SIN Zacharlas verkorpert das
barung, tiefenpsychologisch: ZU Realisıe- ıldı des ıch VOT dem Impuls des ganzheıtlı-
LE  5 des Potentılals der unbewußten Psyche hen Bewußtwerdens Versc  1eßenden
fur eın vollständıges Menschwerden. Inso- mannlıchen Ich Verschartft wIird dieser (ıe-
ern ist. die schöpferıische Kezeptivıta der an dadurch, daß Zacharlas Priester ist
ungfrau-Mutter hochste Aktıvıtat, jedoch un das pfer arbringt. ES scheint, daß Wa-
N1ıC. ın der Art der mannlıchen Zeugung kas dıe mannlıche Gottesbeziehung als
Das verdeutlicht diıe Tage der MarI1la: ‚„„Wıe fruchtbar ewertet, Was tıiefenpsychologisch
wırd das geschehen, da ich keinen Mann €esa. daß VO  - iıhr keın Fortschrı: 1ın der
kenne?‘‘ (Lk 1! 34) „Erkennen‘‘ bezeichnet enschwerdung des enschen erwarten
1mM bıblıschen Sprachgebrauch sowohl die ist. Die beıden Einstellungen, die psychisch
geschlechtliche Zeugung als auch das INeIM- weıblıche un:! mannlıche, hat as ıs
tale EkErkennen, die geılstige Zeugung gewIls- den Kındern beider, der FTrucht ihrer Einstel-
sermaßen. Erstaunlich ist, da ß Marıa ım lung, ausgezZ0Oogen. Johannes wIird der
t1V VO Erkennen Sprıicht, also N1IC. VO Hır- under des e1ıls als Gericht:; dıe Bılder S@1-
annt-  erden, WI1IEe 1M Patrıarcha ublıch der Ner Endzeıtpredigt en, mindestens DAa -
Frau gegenuber vgl Gen 47 un! 1e. dıie Destru  10 VO  - Menschseıin ZU.

„„Adam erkannte EKva, un:! S1e gebar den Inhalt (Lk 3) 1  © Axt ıe Baume gelegt;
Kain/Set.‘‘ Im Patrıarchat geht VO Mann umhauen; Spreu 1n ew1gem Feuer verbren-
sowohl dıe geschlechtliche als uch CA1e gel- en) Die erste Predigt Jesu, des Retterkin-
stige Zeugung aUS Be1l as jedoch ist das des, handelt be1 as dagegen VO  5 Gnade
Erkennen acC. der ungfrau-Mutter. 11e- und Befreiung (Lk 4)
fenpsychologısch gesehen, estiimm: S1E
oNnom uüuber ihre Bezıehung ZUTXC mannlıchen DiIie Bezogenheıt auf den -e1ls
Ich-Behauptung: S1E bedari nNıC. des
mannlıchen Ich-Bewußtseins, fruchtbar

Zuruck Marıla. Ist die „Jungfirau‘‘ ın iNnrer
schoöpferıschen ezeptivıta VO annlı-

se1ın, sondern einer hoOheren, ganNnz- hen unabhängiıig, ist S1Ee doch Nn1ıC 1n iıch
heıtlıchen geistigen Tra des gottlıchen
(Greistes abgeschlossen oder beziıehungslos. Offenheıit

beinhaltet schon der Begriff „Rezeptivität‘”‘.
Daß solche Aspekte 1ın der ymbolı des Lu- as SCANreli die Zeugung des Retterkin-
kas enthalten SIınd, estät: die auf mannlı- des der Empfänglichkeıit der menschlichen
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Frau fur den göttliıchen 215 (Lk L 39) In ragwurdige Aspekte ın der iırkungs-
urbıldhafter Sprache bedeutet das die VerT=- geschichte des Urbildes ‚„‚Marıa‘‘
bindung des urweıblichen Unbewußten als er gestalten die psychische Entwıick-
„unterem‘‘ mıit dem e1s als ‚„„‚höherem‘“‘ lung der Menschheit Nnıc NUrT, S1e bieten
psychischen Prinzıp ZU bewußten (GJanz- uch die Möglichkeit, die Weıterentwicklungheılt, dıie den vollständigen Menschen aus- stimulieren. Dazu durifen S1Ee aber nNn1ıc 1mM
mac. Das Kınd geht als der NCUC, als der unbewußten Zustand fixlert, sondern MUS-
eıle un! heilmachende ensch demnach SE  . 1n einem Bewußtwerdungsprozeß inte-
hNervor aQus der Verbindung des weıblichen grier werden. Wie hat ın dieser 1NS1IC. das
Vermogens der menschlichen Psyche mıiıt Ilukanısche Tbıld VO  - der ungfrau-Mutterder die bewußte anzhneı enthaltenden, dar- ‚„„‚Marıla‘‘ un:! iıhrem goöttliıchen Kınd In der

göttliıchen Ta Das mannlıche ch-Be- katholischen ırche weıtergewirkt?wußtseıin, das tiefenpsychologisch gerade
Urc. seine Trennung VO Weı  ıch-Unbe- Be1l as enthalt das Tbıld ‚„„Marıa‘‘ 1Ne
wußten definliert ist kann diese Zeugung befreiende Inspiration, die der KvangelistN1IC. VOo.  rıingen; das Kınd der Jungfrau- einer schon VO':  - mannlıch einseiltigem Be-
utter hat er keinen menschlichen Va-
ter Im Symbol der jJungfraäulichen Kmp-

wußtsein eingeschnürten iırche anbıetet,
einer ırche, ın welcher der ursprunglıiıchefangn1s „„Marıas‘‘ splegeln ıch sSsomıiıt sowohl Einfluß der Frauen bereıits zuruückgedrängtdıie Autonomie als auch das Bezogenseın des der gal elıminiert ist. Die ırche hat diesen

Weiblichen aufdas psychisch Ganze. Das Ur- befreienden Impuls 1M Hıinblick auf c1e
Dıld VO.  - der Jungifrau-Mutter ‚„‚Marıla‘‘ kann
er das 1el des Menschwerdens bewußt

Frauen offensichtlich nNnıC. aufgenommen :
denn S1Ee hat den Frauen iın der ırche keine

machen: den aus den (Gregensätzen unbe- ernsthafte Chance gegeben, S1e vielmehr 17N-
wußt-bewußt, we1lblıch-mannlıich, Tdisch- INelr weıter 1ın 1ne bedeutungslose und abge-gottlic. zusammen wachsenden anzen wertfetife Posıtion abgedrän (keine Teillhabe
Menschen. Entscheidungspositionen, Abwertung als
Das Weibliche als Lebens-, als Schöpfungs- sexuelle Verführerin des Mannes 1n ngle1-
Ta wIırd noch dadurch unterstrichen, dal3 chung das Tbıld ‚„„EKva  .. Verstäandnis der
Lukas 1m Werden des Mess1ıas 1ne Parallele Frau als minderwertiger ensch, bıs ZU

den Schöpfungsaussagen der alttestia- physıschen Vernichtung 1n der Hexenvertfol-
mentlıchen Urgeschichte erkennen laßt Er gung m.). Diskriminlierung der Frau un

die enealogie Jesu (Lk 37 330 nNnIC ihre Verdräangung AUS dem offentlichen Le-
Nnur wıe Matthaäus auf Abraham, den Anfang ben der iırche zeıgen . da die Frau Pro-
des Olkes Israel, zurück, Ssondern auf Jektionsträgerin eines ın selner Eintwıcklung
Adam, den nfang der Menschheiıit, un:! uUuber festgefahrenen mannlıchen wuhntseins ist,
damBauf Grott, VO  - dem es Stamm(t. elINes Ich-Bewußtseins, das 1M Stadium des
So ist Jesus VO as als der ‚„„NEUEC Adam‘‘* Sohnes der ‚„„‚Großener steckengeblie-
verstanden. Von da AUS kann uch 1nNne Ana- ben ist Das el aber, das Tbild ‚„‚Marıa‘‘
logie angenomMm werden zwıschen dem als Jungfraulıche Gottesmutter ist 1m nbe-
Überschattetwerden ‚„‚Marı1as‘‘ UrC den wußten festgehalten worden. Fın psychl-
Geist ottes un:! dem ıch-  ewegen des scher Inhalt der Wert, der bewußt entwık-
Geistes ottes uüuber dem Ur-Chaos ın Gen 1) elt werden mMuUu.  e,; ber 1m nbewußten en
2) dem nfang der prlesterschriıftlichen xlert: bleibt, wird immer als etiwas Negatives
Schöpfungserzählung. SO schimmert 1ın de' ın die Außenwelt proJ1izlert. In diesem all ist
Gestalt der Marıa das Tbıld der dıe abgelehnte weılbliche Schattenseite
Schöpfung ure 1n der das Gottliche mıit des mannlıchen Wubntiseins Solange das
dem Menschlichen verschmolzen ist, tiıefen- mannlıiıche Ich gemeıint ist seline kollektive
psychologisch esprochen: 1ne Schöpfung, Prasentatıion, hıer 1mMm aum der ırche 1mM
ın der Einheit un anzheı es Selenden Sohnes-Stadiıum verharrt, ist sSe1INe \ngs
verkörpert sınd 1n dem uen, ın selner VOT der aCcC der ‚‚Großen u  er  y VOTI

Menschwerdung vollendeten Menschen. dem „„eEWI1g Weıiblichen‘‘ gTOJS3; SUC. dieser
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psychischen ac. Urc die Nnier- Weihnachten
ruüuckung der realen Tau Herr werden:;: Ich begınne mıit Weıihnachten, dem Yest,
das ist die Projektion. Diese EeWwubntiseıns- dem WI1Tr das lukanısche Tbild elernd oll-
mäßige Sıtuation ist. die Voraussetzung jedes ziehen. Das est erlaubt spezle unNs Men-
gesellschaftlıchen Patriarchats Die tiefe schen der westlichen Zıivilisation, dıe WITr die
Verwurzelung des es ‚„‚Marıa‘‘ ın der eburt uNnseTes inzwıischen übersteigerten
katholischen Glaubensgeschichte SOWI1Ee die rationalen Bewußtseins aUusSs dem Unbewuß-
hohe Bedeutung, die der Mutltterrolle der ten gern leugnen, einzutauchen 1ın das Ge-
Frau auf der eıinen un!: der jJungfraulıichen heimnIiıs der „„‚Großen Multter mıiıt dem goöttli-
ebensform auf der anderen e1lte ın unseTeTr hen Kınd"“‘ un!: AUS den weıblichen Quellen
ırche immer beıgemessen wurde, cheınt des Lebens schopien. Keın christliches
anzuzeıigen, daß dieses Tbıld der Jungfrau- est erweckt be1l uns intensive Gefühle
utter tendenzılieil nN1ıC. weiıterentfalte W1€e das der Mutter mıi1t dem Kınd Nur
worden ist eıner Volleren psychischen Be- cheınt C daß diese Gefühle oft inNs enti1-
wußtheit olge dieser psychıschen 1LUa- mentale abrutschen; un! dann bewirken S1e
tiıon ist daß die Ich-Entwicklung des Mannes fuüur den psychischen WYortschrı nıiıchts Diese
ın einem unfertigen Zustand festgeschrieben Art, das uberheiferte Tbıld mıiıt den 1mM eıge-
un die Frau ın ihrem ch-Werden behindert NC nbewußten lebendigen Urbildern
WwITd. Gesellschaftlıc wırd dıe Tau 1n ihrer verbınden, edeute lediglich 1Ne zyklısche
Selbstbestiımmung SOWI1E ın der Eiınflußnah- Wiıederholung des ythos VO  z der Jungfrau-

auf die offentlichen Geschicke einge- Mutter, ist OZUSagen eın bloßes Trehen 1m
schrankt; psychiısch werden 1NT mäannlıche mythiıschen Kreis. E'ur die chrıstlıche Bot-
Ich-Fähigkeiten, WwW1e Rationalıtät, abgespro- schaft ist dagegen 1ne zıielgerichtete Dyna-
hen mık charakterıstisch; un: das Ilukanısche Ur-

bıld ‚„„‚Marıa‘®‘ 151 ın diese Dynamık eingebun-Aufs (janze gesehen edeute das Verblei-
ben 1n dem psychıschen Entwicklungssta- den. Es STE nfang des eges Jesu, der

nach dem Evangelıum Aaus dem Kindesstadıi-
LUuS, der ım iıld der „Großen utter mıiıt iıh- eranwachst ZU. Vollalter des Befreilers
Te ohn  .6 repräsentiert 1st, fuür el Ge- der Menschen. Die noch Z K1n!  eltser-
schlechter, daß S1e ın ihrer vollen ensch- zahlung gehörende Geschichte VO ZWOLlLTL-
werdung beeinträchtigt ind Und dieser all
scheint MI1r eute 1n der ırche Urchaus jJahrigen Jesus 1M Tempel (Lk 2’] zeıigt

den ersten Schritt des Retterkindes 1n die
noch gegeben eın Wie konnte NnUu. Osung VO. der ‚„„‚Großen Multter
gekehrt, dıe Viısıon des as VO der Be-
freiung des enschen UrCcC das Tbıld des Was erg1ıbt siıch daraus für die anthropolog1-
Weiblichen realisiert werden? sche Aussage VO  - Weıihnachten? Als Fest, bel

dem das Tbıld VO.  - der Menschwerdung des
Gottlichen aktıvılert WITrd, inıtnert die
Menschwerdung des Menschen. An der

magınatıon ZU/ Urbiuld „Marıa"“ Lichtsymbolik VO.  S Weihnachten WwIrd seine
als7 ZUT Menschwerdung tiefenpsychische Dimension eTrkennbar: das

Geburtsies des göttliıchen Menschen ist auf
ntier verstehe ich Nn1ıC cd1e Wintersonnenwende, das est des Omıl-

Y ‚Imagınatıon“"‘
Hırngespinste. Das Wort ist eın KFachaus- schen So| invictus, gelegt worden. Dem UTr-
TUC aus der tiefenpsychologischen 'Theorl1e bıld VO  } der Menschwerdung ottes ent-
VO.  - Jung. | S esa: daß er 1n sprechend, wird die Menschwerdung des
jedem VO:  - uns ebendig ınd un:! WITr S1Ee unNns Menschen als bbild realıisiert uUurce FKiım-
mıt der Imagınation, eines ewuhnten porsteigen Aaus dem Dunkel des Unbewußt-
TITraumens gewissermaßen, zugaänglıch Weiblich-Muüutterlichen 1n die bewußte

vollen Mann- un! Frauwerdens: Der Sohnchen können. Welche Imaginationen lassen
ıch 1U Aaus dem 1 lukanıschen Tbıld MUu. ZU. erwachsenen Mannn werden, der

das Weibliche selner erkun: nıcht mehr a1s‚„„‚Marıa‘‘ angelegten Impuls ZU. Menschwer-
dung hervorbringen? Negatiıves auf reale Frauen proJ1zlert, SOINl-
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dern 1ın der eigenen Psyche findet und g - noch immer die „Große er herrscht.
taltet. In der Sprache der Urbilder el. Hier ware nach der Wırkung der Auf{fas-
das Der Mann MU. Au  N der ‚„‚Großen Mut- SUNg VO  — der „„‚Mutter Kırche*‘ SOWI1Ee der Lra-
ter‘‘ den spekt der ‚‚Anıma“ herausarbe!l- ditionellen Marıenverehrung auf die psychıi-
ten, das Weiınbliche 1n ıihm selbst seinem sche FEntwicklung 1m Raum der ırche
bewußten psychıschen Gegenüber machen, iragen ntier gesellschaftliıcher Perspektive

daß die ‚„‚Anima‘‘ 1ne fur eın a  Z 1e das, das uster „„Vater-Tochter‘“‘, also
heitliches Menschwerden WIrd WI1Ee 1mM die beherrschende Stellung des Mannes und
Tbild VO der Erschaffung der kıva AU!  N der die untergeordnete der Frau, mußlten 1n der
ıppe des Adam iın Gen 2’ ausgedruückt Kirche überwunden werden.
sSelın cheıint Nur wenn der Mann seine ‚„„Anı- Dazu bedarf gewl. einer tiefgreifenden
ma  06 entwickelt, WITd die „„Große er Bewußtseinsänderung. S1e MU. die Ent-
N1IC. mehr UuNnNDeEWuLU. über die mannlıche wıcklung VO  } Frauen und Maännern einer
Psyche domiıinileren. Darın lıegt dann uch bıpolaren menschliıchen Ganzheit als Jel
die Chance fuüur das VO. Menschwerden der haben Psychisch bedeutet das, Mann und
Frau. S1e leg NıC ın der Identifizierung Frau verwirklichen das Jeweils uUunDewu.
mıt der Fıgur der „„Großener Fur die Andersgeschlechtliche 1n ıch un: erlangen
Frau muß ich die „Große Mutter psychisch die Fahıgkeit, den jeweils andersge-
vielmehr wandeln ZU ewulten Frau mıit e1- schlechtlichen enschen verstehen kon-
Ne tarken Ich, dessen Identitat nNn1ıC NCN, ıN: Nn1ıc mehr als Projektionsobjekt fur
mehr, W1e bısher in uUuNnseIerl Zivillsation Uun:! das eigene Unentwickelte gebrauchen
speziell UuUNsSseIel ırche, VO Ich-Bewußt- mussen. Als Tbild fur diese psychische Inte-
se1lın des Mannes abgeleıtet, sondern die gration ist Jesus 1n den kvangelien, gerade
authentisch wel  1C. ist Zu diesem Entwick- auch 1im Lukasevangelium, gezeichnet. Sein
lungsschritt kann der ungfrau-Aspekt 1ıld konnte die iıchtung dieser Entwick-
Tbıld ‚„„Marla‘‘ der TauU helfen, namlıch die lung angeben Gesellschaftlich edeute das

psychisch ursprunghafte weıbliche utono- Mannn und Frau sınd gleichberechtigte art-
IN1Ie NeTr ın en offentlichen Bereichen der KIr-

che Ich meılıne amı N1C. UTr die gleichbe-
Diese Imaginationen des Menschwerdens rechtigte TAasenz VO: Frauen, sondern VOT
beziehen ıch einerseits auf den indıvıiduel-
len Menschen. S51e sınd andererseıits ber De-

em die kKrarbeitung ganzheitlicher
Einstellungen un Verhaltensweisen und

sonders wichtig unter ihrem kolle  ıven darauf gebauter ganzheıitlich-humaner
Aspekt, 1m Zusammenhang mıit dem Urbild trukturen des kirchlichen Lebens. Hier
„‚Marla‘‘ fur die ırche Das VO  . as 1ın dıe wurde sich e1in weıtes Arbeitsfe fuüur die
Jesusbotschaft eingebrachte Tbıld des kırchliche astora. un:! die relıig1öse Erzlie-
Weiblichen MU. gerade die ırche dazu hung auftun
ANTeESECN, Menschen 1n ihrem Raum ıch In der KRealisierung der skizzlierten Imagiına-
der beschriebenen geschlechtsspezıfischen tiıonen sehe ich die VO Umsetzung des
menschlichen anzheı entfalten lassen. vangelıums VO.  5 der Befreiung des Men-
Der nfang dieses Menschwerdungsprozes- schen ZUTC Gott-Ebenbildlichkeit der (G0Ot-
SEeSs ist 1 Tbıld VO  - der ‚„Jungirau-Mutter teskindschafrt, wofuüur ich aus tiefenpsycholo-
mıiıt dem Sohn‘‘ enthalten Dieses Tbıld gischer 1C heber Gottes-Partnerschaft
mußte NU entfaltet werden 1n ıe Entwıck- gen mochte Das YFortschreiben der aAUuSs dem
lJungsstadien, die potentiell in ihm angelegt Tbıld ‚„‚Marıa‘‘ SgewoNnNeNen weıblichen
Sind; S1e waren aQUusS UnNnseIen) eutigenea Aspekte des Evangeliums gabe diesem
rungsumfeld heraus entwertien. Aus der Evangeliıum 1ın eliner weıbliıch-männlichen
Perspektive der ewußtseinsentwıcklung iırche jenselts des Patrıarchats seine VOoO.
hieße das, fuüur die Auffassung VO  5 den (Je- Geltung.
sSchlechtern darf N1IC. mehr das Muster
„Mutter-Sohn‘‘ maßgeben:! eın. Wo dieses
Muster psychisch STIAar. ausgepragt ist, ist
ermuten, daß 1M kolle  ıven nbewulßliten
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